
Museum	 hingen.	 Und	 diese	 Farben	 …	 Ich
wurde	nie	müde,	sie	anzusehen.	Vor	allem	das
Blau	faszinierte	mich.

Eine	Tür	 fiel	 ins	Schloss.	So	gut	 ich	es	 in
meinem	 starren	 Zustand	 –	 der	 leider	 mein
Sichtfeld	mit	einschloss	–	konnte,	sah	ich	nach
rechts,	 um	 den	 Neuankömmling	 zu	 begrüßen,
der	sich	mit	lauten	Schritten	ankündigte.

»Hallo,	 Miss.«	 Eddie,	 einer	 der
Wachmänner	 im	 Museum,	 kam	 um	 die	 Ecke
geschlendert,	 begleitet	 vom	 Klirren	 seines
Schlüsselbundes,	 und	 begrüßte	 mich	 –	 wie
jeden	 Tag.	 Er	 lächelte	 und	 tippte	 sich	 an	 die
Mütze,	 die	 zu	 seiner	 Uniform	 gehörte.	 Unter
dem	Arm	trug	er	einen	Stapel	Papier.	Ein	Blatt
davon	 heftete	 er	 an	 die	 Pinnwand.	 Ich	 konnte
nicht	lesen,	was	draufstand,	dazu	war	es	zu	weit
weg.



Pfeifend	 führte	 Eddie	 seinen	 Rundgang
durch	das	Museum	fort.	Er	 lief	zwischen	dem
Fenster	und	mir	vorbei.

»Ich	 wünsche	 Ihnen	 einen	 wunderschönen
Morgen.«	 Lächelnd	 sah	 er	 mich	 an	 und	 ging
weiter.	 Er	 blieb	 nie	 stehen,	 um	 auf	 eine
Antwort	 zu	 warten.	 Ich	 hätte	 sie	 ihm	 nicht
geben	 können,	 aber	 ich	 versuchte	 immer
wieder,	irgendetwas	an	mir	zu	bewegen,	um	ihm
zu	 zeigen,	 dass	 ich	 ihn	 hörte.	 Aber	 es	 hatte
keinen	 Zweck.	 Nichts	 bewegte	 sich	 und	 kein
Ton	 kam	mir	 über	 die	 geschlossenen	 Lippen.
Dabei	 hätte	 ich	 seinen	 Gruß	 gerne	 erwidert.
Nur	ein	einziges	Mal.

Ich	 sah	 Eddies	 dünner	 Gestalt	 so	 lange
nach,	wie	ich	konnte.	Dann	wartete	ich	auf	die
Besucher.



»Mama,	 was	 hat	 sie	 da	 in	 den	 Händen?«	 Ein
kleines	 Mädchen	 zog	 am	 roten	 Wollpullover
ihrer	 Mutter	 und	 deutete	 auf	 mich.	 Die	 Frau
drehte	 sich	um	und	 sah	auf	die	Stelle,	 auf	die
die	Kleine	zeigte.	Durch	den	Sockel,	 auf	dem
ich	 stand,	 überragte	 ich	 die	 Frau	 ein	 gutes
Stück	und	sie	musste	sich	auf	die	Zehenspitzen
stellen,	um	auf	Augenhöhe	mit	meinen	Händen
zu	 gelangen.	 Ich	 hielt	 sie	 geschlossen	 und
übereinandergelegt	vor	meiner	Brust.	Die	Frau
schaute	 von	 links,	 von	 rechts	 und	 zuckte	 dann
mit	den	Schultern.

»Ich	 kann	 es	 leider	 nicht	 erkennen,	 mein
Schatz.«

Missmutig	 sah	 die	 Kleine	 mich	 an.	 »Was
hast	du	da?«,	fragte	sie	mich.

Ich	weiß	es	selbst	nicht,	antwortete	 ich	 in
Gedanken.



Sie	 legte	 den	 Kopf	 schief	 und	 für	 einen
Moment	glaubte	ich,	dass	sie	mich	tatsächlich
gehört	 hatte.	 Doch	 sie	 rümpfte	 nur	 die	 Nase
und	wandte	sich	ab.

»Sie	 ist	 unhöflich«,	 sagte	 das	Mädchen	 zu
seiner	Mutter	und	zog	sie	von	mir	weg.

Wenn	 ich	 gekonnt	 hätte,	 wäre	 ich	 in
schallendes	Gelächter	ausgebrochen.

Wenig	später	stand	eine	Gruppe	männlicher
Teenager	 vor	 mir.	 Sie	 unterhielten	 sich
lautstark	 und	 schubsten	 sich	 gegenseitig
spielerisch.	 Einer,	 der	 gerade	 eine
aufgeschraubte	 Wasserflasche	 in	 der	 Hand
hielt,	stolperte	und	konnte	sich	gerade	noch	so
fangen,	 kurz	 bevor	 er	 gegen	 meinen	 Sockel
gestoßen	wäre.	Das	Wasser	allerdings	ließ	sich
nicht	aufhalten.	Ein	kleiner	Schwall	schwappte
aus	 der	 Flasche	 und	 landete	 auf	 meinen



steinernen	 Füßen.	 Zum	 Glück	 war	 gerade
keiner	 der	 Aufseher	 da,	 denn	 das	 hätte	 sonst
eine	 Menge	 Ärger	 für	 die	 jungen	 Leute
bedeutet.	Der	Übeltäter	 tat	so,	als	wäre	nichts
geschehen	und	drehte	sich	zu	seinen	Freunden
um.

»Diese	 respektlose	 Jugend!«,	 keifte	 eine
Stimme.	»Was	glaubt	ihr,	wo	ihr	hier	seid?«

Der	 Junge	 mit	 der	 Wasserflasche	 drehte
sich	 erschrocken	 um,	 auch	 seine	 Freunde
verstummten	und	wandten	sich	der	Stimme	zu.
Ein	Päckchen	Taschentücher	 flog	 in	die	Mitte
der	 Gruppe	 und	 die	 Jugendlichen	 stoben
auseinander.

»Mann,	 die	 Alte	 ist	 verrückt.	 Lasst	 uns
abhauen!«	Sie	verschwanden	prustend	im	Gang
und	 eine	 ältere	 Dame	 schob	 sich	 in	 mein
Sichtfeld.	 Kopfschüttelnd	 und	 ächzend	 bückte


